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Von LUDWIG WOLFF

SRira oersog ben SRunb.

„Sie langmeilen miel), #eliopoulos. 253as gebt mitt) biefes
©elb an, bas, mie Sie genau miffen, nirfjt 2lti, fonbern ber
SSaron Loßbruch unterfchlagen bat."

,,233enn id) mieb reibt erinnere, baben Sie, meine liebe SRira,
mir angeboten, ben Schaben für 2lli su erfeßen."

„Sie baben ein gutes ©ebächtnis, #eliopoulos. Sie toerben
fieb gemiß auib baran erinnern, baff Sie mein Angebot abge=

lehnt baben, mabrfcbeinlicb toeil Sie gemufft baben, baß itb fein
©elb babe."

„Stimmt. Stber jeßt meiß itb, baß Sie ©elb baben, meine
liebe SRira."

Sie begann 3U lachen.
„Dann miffen Sie allerbings mehr als icb."
„SRebr niebt, aber ebenfo oiel mie Sie, meine feböne gremt-

bin. Unb bas genügt."
„2llfo, menn icb Sie richtig oerftebe, oerlangen Sie oon mir

bie Kleiitigfeit oon 800 000 Scbmeiserfranfen."

#eliopoulos bob abroebrenb bie $anb.
„5Bas fällt Sbnen ein, mein liebes Svinb! Sllejanber #elio=

poulos ift ein forrefter ©efebäftsmann, ber nie mebr forbern
mirb als ibm sufommt. Sie brauchen nur bie Hälfte su besablen,
meine angebetete SRira. Sie anbere Hälfte bat fchon 2Ili 3urütf=
gesohlt."

SOtira fab ibn überrafiht unb smeifetnb an.
„2lli bat 3buen 400 000 granfen surüefgegeben?"

„Sticht bireft, aber inbireft. Sie fönnen fich barauf oerlaffen,
baß bie ^Rechnung ftimmt." SRira fchüttelte ben Stopf. „Sie
bürfen mir ruhig glauben, meine feböne greunbin. SBir oer=
fihenfen nichts. 3<h meiß nicht, ob es 3huen befannt ift, baß ber
gute 2Ili uns aus feiner Stabio=gabrif Steingeminne abgeliefert
hat, bie aus feiner Safche gefloffen finb. gerner bat er SS3aren

3U einem 23reis oerfauft — aber bas ift tuirflieb unintereffant.
Seien Sie frob, baß Sie nur 400 000 granfen 3urü<f3ablen
müffen."

„Sa bin ich mirflich froh", fie ftanb auf. „Sagen Sie #elio=
poulos, mober nehmen Sie eigentlich bie grechheit, oon mir
biefes ©elb 3U oerlangen?"

„©in junges SRäbcben mie Sie foßte höflicher fein, menn
ein höflicher ©laubiger um fein ©elb bittet."

„3<b bin 3bnen nichts fcbulöig unb roerbe nichts besablen.
Sas ift mein leßtes SS3ort."

©r lachte oergnügt.
„Sas oorleßte SSSort, meine feböne greunbin."
„llnb jeßt mürben Sie mich 3U San! oerpffiebten, #err

^eliopoutos, menn Sie mein £jaus oerlaffen moßten."

„Siefe llnfreunblicbfeit foil mobl bebeuten, baß Sie bie
Partie oerloren geben? Sie finb immer eine Huge grau ge=

mefen, bie im richtigen Slugenbltcf erfannt bat, mann ein Spiel
3U ©nbe ift. Stur in ben leßten Sagen haben Sie mich ein menig
enttäufebt, meine liebe SRira. 2lßerbings, Siebe macht fursfiebtig."
©r bemerfte mit ©enugtuung, baß SOtira unruhig mürbe. „3(h
nehme an, baß Sie fich 3« ficher gefühlt haben, meine Siebe,
benn fonft fönnte ich nicht oerftehen, marum Sie mir ben 2Se=

meis für 3hre gemeinfame Kombination fo leicht gemacht ha=
ben. Sie hätten boch mit 3hrem neuen greunb, ben ich übrigens
fehr nett finbe, irgenbroobin fahren tonnen unb nicht in Susern
bleiben müffen."

SRira fab Sjetiopoulos an.

„Sie merben mir taum glauben, aber ich oerftehe tatfachlich
nicht ein 2S3ort oon bem, mas Sie ba ersählen."

Öeliopoulos ftanb langfam auf.

24. Fortsetzung.

„Spielen Sie boch nicht bie Staioe, mein armes Kinb. Sas
ift eine Stolle, bie 3bnen mirflich nicht liegt." Sas mohlmoüertbe
Säcbeln febmanb aus feinem ©eficfjt. „Su mirft boch nicht leug=
nen mollen, mein Derschen —". SRira mürbe befinnungslos oor
Sorn unb ergriff eine SSlumenoafe, bie auf bem Sifch ftanb.

„SS3enn Sie noch einmal mögen faßten, mich su busen,
bringen Sie mich in bie ©efabr, megen Körperoerleßung be=

ftraft su merben." ©eliopoulos mar ein furchtlofer SRann, aber
oor einer 23erunftaltung feines ©efichts hatte er Stngft.

„3cb liehe es nicht, menn grauen brutal merben, aber ich

fann fehr gut oerfteben, baß es ärgerlich ift, ein fo feines Spiel
im leßten Slugenblicf burch eine Unadjtfamfeit 3U oerlieren. Sie
merbert boch ießt nicht mehr leugnen moßen, meine liebe SRira,
baß Sie unb 2lli mit Loßbruch gemeinfame Sache gemacht
haben."

SRira ließ bie 23lumenoafe los.
„Sie finb ja oerrüeft, ijetiopoulos!"
„Söenn hier irgenb jemanb oerrüeft fein foßte, fo finb Sie

es, meine fchöne greunbin, benn fonft mürben Sie taum oor
ben Singen fixeras täglich mit SSaron Loßbruch fpasierenfabren
unb ibn jeben 2tbenb bei fich empfangen."

SRira suefte sufammen unb griff unmißfürlicb nach ihrem
fersen, bas 3U fchlagen aufgebort hotte. Sie erfannte im SSrucb-
teil einer Sefunbe, baß #eüopoulos nicht log unb ber #am=
burger Stechtsanmalt niemanb anberer fein fonnte mie #ofl=
bruch- Stach bem jähen Schmers fam bie grensenlofe 23efcbä=

mung über ihre Torheit, bie ein3ugefteben unmöglich mar. 253er

foßte ihr auch glauben, baß fie nicht gemußt habe, mer ber SRann
mar, ber jeben Slbenb bis SRitternacht bei ihr faß? Sie ftanb in
biefem 2tugenblicf ebenfo hilflos unb obnmächtiig ba mie 2lli,
bem auch niemanb, nicht einmal fie, bie Schmefter, hatte glauben
moßen, baß er bas ©elb nicht geftoblen babe.

„Sie finb 3U fchlau, ^eliopoulos", fagte fie mit sitternben
Sippen.

„3n biefem gaß fann man mirflich nicht oon Schlauheit
fprechen." Sie mar fo blaß, baß fjeliopoulos mit ihr SRitleib
hatte. „Sßas ift benn los, SRira? Sie merben mir boch nicht
ohnmächtig merben moßen?" ©

„Stein, hoben Sie feine Sorge."
Sie feßte fich nieber, legte ben Kopf auf ben ïifch unb

mußte meinen, aus Schmers, aus 2But unb aus 253ebrlofigfeit.
Öetiopoulos ftanb neben ihr unb mußte nicht, mas er oon

biefem Ausbruch halten foße. ©r hätte es niemals für möglich
gehalten, baß eine grau mie SRira Keriban oor ihm meinen
fönnte.

Stach einer SBeile riß fich SRira sufammen unb hob ben
Kopf.

„©ntfchulbigen Sie, ^eliopoulos. Schlechte Steroen. 23efiegt
3U merben, ift eine fchlimme Sache." Sie troefnete ihre Stugen
ab. „Sie haben recht, mein Spiel ift oerloren. SS3ir moßen bie
©efcbichte in Drbnung bringen."

„3<h merbe 3bnen in jeber 253eife entgegenfommen, SRira."
„Stett oon 3boen, fjeliopoulos, aber bie Stecbnung ift fehr

einfach. 3<h fann 3bnen fein ©elb 3urücfgeben, benn ich befiße
nichts." ©r lächelte ungläubig. „2lber bie 23ißa fönnen Sie ha=
ben. Sie bat über eine SRißion gefoftet."

„fjeute befommen Sie nicht einmal 200 000 granfen öafür,
bas miffen Sie. 2lber fchön, ich begnüge mich mit ber S3ißa."

„Sie fönnen morgen einsiehen, ^eliopoulos."
„guoor müffen mir 30m Stotar, liebe SRira, um ben 23er=

fauf rechtsgültig burchsufübren."
„SRorgen oormittag", antmortete fie, am ©nbe ihrer Kraft.
.ijeliopoulos feßte fich nieber, riß ein 23Iatt aus feinem Stoti3=

buch onb fchrieb einige Seilen.
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Mira verzog den Mund.
„Sie langweilen mich, Heliopoulos. Was geht mich dieses

Geld an, das, wie Sie genau wissen, nicht Ali, sondern der
Baron Hollbruch unterschlagen hat."

„Wenn ich mich recht erinnere, haben Sie, meine liebe Mira,
mir angeboten, den Schaden für Ali zu ersetzen."

„Sie haben ein gutes Gedächtnis, Heliopoulos. Sie werden
sich gewiß auch daran erinnern, daß Sie mein Angebot abge-
lehnt haben, wahrscheinlich weil Sie gewußt haben, daß ich kein
Geld habe."

„Stimmt. Aber jetzt weiß ich, daß Sie Geld haben, meine
liebe Mira."

Sie begann zu lachen.
„Dann wissen Sie allerdings mehr als ich."
„Mehr nicht, aber ebenso viel wie Sie, meine schöne Freun-

din. Und das genügt."
„Also, wenn ich Sie richtig verstehe, verlangen Sie von mir

die Kleinigkeit von 800 000 Schweizerfranken."

Heliopoulos hob abwehrend die Hand.

„Was fällt Ihnen ein, mein liebes Kind! Alexander Helio-
poulos ist ein korrekter Geschäftsmann, der nie mehr fordern
wird als ihm zukommt. Sie brauchen nur die Hälfte zu bezahlen,
meine angebetete Mira. Die andere Hälfte hat schon Ali zurück-
gezahlt."

Mira sah ihn überrascht und zweifelnd an.
„Ali hat Ihnen 400 000 Franken zurückgegeben?"

„Nicht direkt, aber indirekt. Sie können sich darauf verlassen,
daß die Rechnung stimmt." Mira schüttelte den Kopf. „Sie
dürfen mir ruhig glauben, meine schöne Freundin. Wir ver-
schenken nichts. Ich weiß nicht, ob es Ihnen bekannt ist, daß der
gute Ali uns aus seiner Radio-Fabrik Reingewinne abgeliefert
hat, die aus seiner Tasche geflossen sind. Ferner hat er Waren
zu einem Preis verkauft — aber das ist wirklich uninteressant.
Seien Sie froh, daß Sie nur 400 000 Franken zurückzahlen
müssen."

„Da bin ich wirklich froh", sie stand auf. „Sagen Sie Helio-
poulos, woher nehmen Sie eigentlich die Frechheit, von mir
dieses Geld zu verlangen?"

„Ein junges Mädchen wie Sie sollte höflicher sein, wenn
ein höflicher Gläubiger um sein Geld bittet."

„Ich bin Ihnen nichts schuldig und werde nichts bezahlen.
Das ist mein letztes Wort."

Er lachte vergnügt.
„Das vorletzte Wort, meine schöne Freundin."
„Und jetzt würden Sie mich zu Dank verpflichten, Herr

Heliopoulos, wenn Sie mein Haus verlassen wollten."

„Diese Unfreundlichkeit soll wohl bedeuten, daß Sie die
Partie verloren geben? Sie sind immer eine kluge Frau ge-
wesen, die im richtigen Augenblick erkannt hat, wann ein Spiel
zu Ende ist. Nur in den letzten Tagen haben Sie mich ein wenig
enttäuscht, meine liebe Mira. Allerdings, Liebe macht kurzsichtig."
Er bemerkte mit Genugtuung, daß Mira unruhig wurde. „Ich
nehme an, daß Sie sich zu sicher gefühlt haben, meine Liebe,
denn sonst könnte ich nicht verstehen, warum Sie mir den Be-
weis für Ihre gemeinsame Kombination so leicht gemacht ha-
den. Sie hätten doch mit Ihrem neuen Freund, den ich übrigens
sehr nett finde, irgendwohin fahren können und nicht in Luzern
bleiben müssen."

Mira sah Heliopoulos an.

„Sie werden mir kaum glauben, aber ich verstehe tatsächlich
nicht ein Wort von dem, was Sie da erzählen."

Heliopoulos stand langsam auf.

24. ?ortset2êA.

„Spielen Sie doch nicht die Naive, mein armes Kind. Das
ist eine Rolle, die Ihnen wirklich nicht liegt." Das wohlwollende
Lächeln schwand aus seinem Gesicht. „Du wirst doch nicht leug-
nen wollen, mein Herzchen —". Mira wurde besinnungslos vor
Zorn und ergriff eine Blumenvase, die auf dem Tisch stand.

„Wenn Sie noch einmal wagen sollten, mich zu duzen,
bringen Sie mich in die Gefahr, wegen Körperverletzung be-
straft zu werden." Heliopoulos war ein furchtloser Mann, aber
vor einer Verunstaltung seines Gesichts hatte er Angst.

„Ich liebe es nicht, wenn Frauen brutal werden, aber ich
kann sehr gut verstehen, daß es ärgerlich ist, ein so feines Spiel
im letzten Augenblick durch eine Unachtsamkeit zu verlieren. Sie
werden! doch jetzt nicht mehr leugnen wollen, meine liebe Mira,
daß Sie und Ali mit Hollbruch gemeinsame Sache gemacht
haben."

Mira ließ die Blumenvase los.
„Sie sind ja verrückt, Heliopoulos!"
„Wenn hier irgend jemand verrückt sein sollte, so sind Sie

es, meine schöne Freundin, denn sonst würden Sie kaum vor
den Augen Luzerns täglich mit Baron Hollbruch spazierenfahren
und ihn jeden Abend bei sich empfangen."

Mira zuckte zusammen und griff unwillkürlich nach ihrem
Herzen, das zu schlagen aufgehört hatte. Sie erkannte im Bruch-
teil einer Sekunde, daß Heliopoulos nicht log und der Ham-
burger Rechtsanwalt niemand anderer sein konnte wie Holl-
bruch. Nach dem jähen Schmerz kam die grenzenlose Veschä-
mung über ihre Torheit, die einzugestehen unmöglich war. Wer
sollte ihr auch glauben, daß sie nicht gewußt habe, wer der Mann
war, der jeden Abend bis Mitternacht bei ihr saß? Sie stand in
diesem Augenblick ebenso hilflos und ohnmächtiig da wie Ali,
dem auch niemand, nicht einmal sie, die Schwester, hatte glauben
wollen, daß er das Geld nicht gestohlen habe.

„Sie sind zu schlau, Heliopoulos", sagte sie mit zitternden
Lippen.

„In diesem Fall kann man wirklich nicht von Schlauheit
sprechen." Sie war so blaß, daß Heliopoulos mit ihr Mitleid
hatte. „Was ist denn los. Mira? Sie werden mir doch nicht
ohnmächtig werden wollen?" ^

„Nein, haben Sie keine Sorge."
Sie setzte sich nieder, legte den Kopf auf den Tisch und

mußte weinen, aus Schmerz, aus Wut und aus Wehrlosigkeit.
Heliopoulos stand neben ihr und wußte nicht, was er von

diesem Ausbruch halten solle. Er hätte es niemals für möglich
gehalten, daß eine Frau wie Mira Keridan vor ihm weinen
könnte.

Nach einer Weile riß sich Mira zusammen und hob den
Kopf.

„Entschuldigen Sie, Heliopoulos. Schlechte Nerven. Besiegt
zu werden, ist eine schlimme Sache." Sie trocknete ihre Augen
ab. „Sie haben recht, mein Spiel ist verloren. Wir wollen die
Geschichte in Ordnung bringen."

„Ich werde Ihnen in jeder Weise entgegenkommen, Mira."
„Nett von Ihnen, Heliopoulos, aber die Rechnung ist sehr

einfach. Ich kann Ihnen kein Geld zurückgeben, denn ich besitze
nichts." Er lächelte ungläubig. „Aber die Villa können Sie ha-
den. Sie hat über eine Million gekostet."

„Heute bekommen Sie nicht einmal 200 000 Franken dafür,
das wissen Sie. Aber schön, ich begnüge mich mit der Villa."

„Sie können morgen einziehen, Heliopoulos."
„Zuvor müssen wir zum Notar, liebe Mira, um den Ver-

kauf rechtsgültig durchzuführen."
„Morgen vormittag", antwortete sie, am Ende ihrer Kraft.
Heliopoulos setzte sich nieder, riß ein Blatt aus seinem Notiz-

buch und schrieb einige Zeilen.



936 DIE BERNER WOCHE Nr. 37

„Moßen Sie ber Drbnung halber bie greunbltcßfeit haben,
liebe Mira, 31t beftätigen, baß Sie non mir 400 000 graulen als
Kaufpreis für bie Söilla Mira in bar erhalten haben."

Mira untertrieb.
„llnb jeßt molten mir mieber gute greunbe fein,, meine

liebe Mira." ©r überlegte, mas er noch fagen tonnte. „Sie Sßilla
fteßt natürlich immer 3U 3ßrer Verfügung. 2luf Mieberfeßen
•morgen oormittags."

„21uf Mieberfeßen."
Mira blieb regungslos fißen unb begann nacßsubenten, auf

m eiche Meife fie Soßbruch empfangen folle. Suerft maren es
milbe fftacßegebanfen, bie oerrounben unb ihrem irregeführten
fersen ©enugtuung geben mollten. 2tber fchien es nicht tlüger
3U fein, jeßt, ba fie bie harten bes ©egners tannte, bas Spiel
meitersuführen unb bie Stäche für eine geeignetere Stunbe auf»
sufparen? Man burfte nichts überftürsen. Mar es benn g ans
unbentbar, baß Soßbruch fie liebte? ^atte er fie geftern nacht
im ©arten nicht getüßt? ©s mar nicht 3ü begreifen, mas er oon
ihr mollte, menn er fie nicht liebte. 21ber marum log er? Marum
fteüte er fich unter einem falfcßen Stamen oor? SB arum leugnete
er, bai er 0erheiratet mar? Mas mar mit feiner grau g efch eh en?

©s gab fo oiele gragen, bie Mira nicht beantmorten tonnte,
bah fie su teinem ©ntfcßluß tarn unb alles bem Slugenbtief über»

lieh, in bem Soßbrucß ihr entgegentreten mürbe.

Ilm halb brei Uhr brachte ein SSote bes SSlumenlabens einen
grohen Strauh oon Stofen unb einen SBrief, in bem Soßbruch
Mira mitteilte, bah ihn eine bringenbe berufliche Stachrieht, bie
er fchon geftern ermartet habe, sannge, unoersüglicß nach Sam»
bürg su fahren, fo bah es ihm leiber unmöglich fei, fich perfönlich
oon Mira 3U oerabfehieben.

Mira ftarrte bie Stofen unb ben SSrief an, bann begann fie
3U lachen, ©s tlang mie bas Beulen eines oermunbeten Bieres.

39. Kapitel.
©oa 23rate fah lefenb auf ber 23ant oor ihrem SSauernhaus,

als Soßbruch antam. Sie ftanb fofort auf unb mintte ihm 3«.
„Saßo, ißeter!" „©Uten Sag, ©oa."
©r ging, ein menig befangen, über ben ungepflegten Meg,

ber sum Saus führte.
„3ch munbere mich, bah bein Magen noch lebt."
„Sei lernet noch", lachte er unb freute fich, bah ©oa ihm

über bas Mieberfeßen, oor bem er fich gefürchtet hatte, fo leicht
hinmeghalf. ©

„Sefe bich her, Steter. Kaffee friegft bu fpüter." Sie mies
auf bie flachen grünen gelber hin. „3ft es hier nicht fchön?"

„Schöner als in Sugano?"
„Bas tann man nicht oergleichen, ißeter. Sier ift Sanb, unb

in Sugano ift 'ne ©egenb." Sie bliefte Loßbruch an. „Bu fiehft
gut aus, ißetereßen. Schön braun. Bieten roirö fich freuen." ©r
mürbe rot. „Stiles in Drbnung. Bu îannft ruhig nach Saufe
fahren. Mit Keriban mar nichts los. Seine Stehe oon Siebe.

Mir haben uns geirrt."
„©rsähle hoch, ©ochen."

Sie berichtete oon ihren Stachforfchungen, bie fie nach bem
©emüfelaben ber Mitroe Marsahn geführt hatten, mas Sollbruch
mit großem Unbehagen erfüllte. Sann gab fie einen Slussug
ihres ©efpräches mit Bieten, ber siemlicb ber Mahrßeit ent»

fprach, unb oerfchmieg nur, baß Bieten oon ber ©riftens ber
Same, bie ißeter in Sugano ©efeßfeßaft leiftete, Kenntnis hatte.

Sollbruch ergriff bie S.anb ©oas.

„3ch banfe bir oon Sersen, ©ocßen. Bas haft bu großartig
gemacht."

•„3<h bin eben 'ne greunbin", antmortete fie mit einem
bitteren Säcßeln unb 30g ihre Sanb surücf.

Sie blieften in bie Slbenbfonne unb fchmiegen. Stach einer
Meile fagte ©oa:

„Bu mußt boch 3ugeben, ißeter, baß grühlingsabenbe bas

Schönfte finb, mas man auf ber Melt haben fann."

„Munberbar", antmortete Sollbruch, ber mit anberen ©e=
bauten befchäftigt mar. „Sag' mal, ©ochen, mie fteßt fich Biieten
3U bem Selb?"

„3a, ba mirft bu boch noch einige Schmierigteiten haben."
Sie lachte. „2tber, Menfcßenstinb, marum follft bu gar teine
Schmierigteiten haben?"

,,©s mar boch bie 3öee Bietens."
„Bu oergißt, baß gmifeßen einer 3öee unb einer Bat oft

eine Melt liegt, gemanb tann eine 3bee haben, bie er unbebingt
oertritt, aber bie SBerantmortung, bie 3bee aussuführen, magt
er nicht 3U übernehmen. ©S ift'genau fo mie mit ben Seuten,
bie in ©ebanîen 3U jebem 23erbrechen entfcßloffen finb, aber im
Sehen als ehrbare Steuersaßler herumlaufen. 3<h tann bir nur
raten, fßeter, laß biß) nicht tleintriegen. Man barf ben grauen
nicht immer nachgeben. Bas beleihen fie niemals."

„3efet oerrätft bu bie grauen, ©ochen", antmortete Soll»
bruch lächelnb.

„Bas gleicht fich aus, meil bie grauen immer bereit finb,.
einanber su oerraten, menn ein Mann im Spiel ift." Sie ftanb
auf. „Komm, bie Sonne ift meg, jeßt mollen mir Kaffee trinfen."

211s fie in bem Speifesimmer faßen, fragte Sollbruch:
„Mie fteht bie Sache mit beinern glug um bie Melt?"
„Stiles in 58utter. 3cß fliege oorausfichtlich ©nbe Mai."
„3ch mieberßole mein 21ngebot, ©ochen. Menn bu Selb

brauchft, fteße ich 3ur Verfügung."

„Bante, ißeter. Sleoilte Statt ift oon einer ©roßsügigteit,
bie fonft nur in gilmen oortommt. 3ch nehme an, baß ber alte
Serr Seiratsgebanten hat, aber ich habe teine Suft, Kranten»
Pflegerin su merben unb in füblicßen ©arten egal neben einem
Stoltftubl 3U fißen. Stee, ba bleibe ich lieber hier auf meiner
Klitfcße. Barf ich bir noch 'ne Baffe Kaffee einfehenten?"

„Banfe."
„Sag' mal, ißetereßen, mas haft bu eigentlich in Susern

gemacht unb marum haft bu bich unter falfchem Stamen ange»
melbet? 21ngft oor ber ,D. S.©.3-' ober mie bas Bing heißt?"

„Stein, ich mollte ben feßtauen Mann fpielen." -.111

„Mie haft bu bas angefangen?"
,,©s ift fchmähltth mißglüett", lachte Sollbruch. „3ch habe

fein Baient sum Schlaufein. 3<h mollte bie Sctjmefter Keribans,
bie in Susern eine herrliche SSißa befifet, ausfunbfehaften, um
oon ihr über bie Seßhafte ihres SSrubers Stäheres su erfahren,
aber es ließ fich nicht machen, obroohl ich jeben Bag mit ber
jungen Barne sufammen mar."

„211fo ein ßübfthes Kinb", fagte ©oa', bie einen untrüglichen
3nftintt für junge Barnen hatte, um bie fich Soßbruch bemühte.

„Sehr hübfeh"

„3<h merbe bir bie gortfeßung er3ählen, ißetereßen. Statt
bie junge Barne aussußolen, haft bu bich in fie oerliebt."

„Bas tarn nicht in grage, aber ich fanb es fchäbig, bas
23ertrauen, bas mir Mira Keriban entgegenbrachte, su miß»

brauchen." ©oa lächelte fpöttifch. „Man hat fo feine Sem»
mungen."

„23ei mir bift bu entfcßulbigt, ißetereßen." Sie bliefte nach»

benflicß in bie Suft. „Mas moßte ich bir benn noch er3ößlen?
21<h, ich meiß es feßon. Su îannft jeßt bißig su beinern alten
©ut fommen, ißeter."

„Miefo?"
„3cß traf 3ngelbrecßt, ber Säufer» unb ©ütermatler gemor»

ben ift. ©r ersäßlte mir baoon. Ber SSefißer oon Soßbruch miß

um jeben ißreis oerfaufen."

„Bas märe fein", fagte er unb hatte leucßtenbe Slugen.

„Menn bu nach SSerlin tommft, feße bich fofort mit 3ngel»
brecht in 23erbinbung."

„Bas mirb gemacht."

Sie ftanb auf unb holte eine Sßifitenfarte.
„Sier haft bu feine 21breffe. 21benbs triffft bu ihn beftimmt

in ber Meinftube bei Säbel."
„3cß merbe ihn noch heute auffueßen."
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„Wollen Sie der Ordnung halber die Freundlichkeit haben,
liebe Mira, zu bestätigen, daß Sie von mir 40V 000 Franken als
Kaufpreis für die Villa Mira in bar erhalten haben."

Mira unterschrieb.

„Und jetzt wollen wir wieder gute Freunde sein, meine
liebe Mira." Er überlegte, was er noch sagen könnte. „Die Villa
steht natürlich immer zu Ihrer Verfügung. Auf Wiedersehen
morgen vormittags."

„Auf Wiedersehen."

Mira blieb regungslos sitzen und begann nachzudenken, auf
welche Weife sie Hollbruch empfangen solle. Zuerst waren es
wilde Rachegedanken, die verwunden und ihrem irregeführten
Herzen Genugtuung geben wollten. Aber schien es nicht klüger
zu sein, jetzt, da sie die Karten des Gegners kannte, das Spiel
weiterzuführen und die Rache für eine geeignetere Stunde auf-
zusparen? Man durste nichts überstürzen. War es denn ganz
undenkbar, daß Hollbruch sie liebte? Hatte er sie gestern nacht
im Garten nicht geküßt? Es war nicht zu begreifen, was er von
ihr wollte, wenn er sie nicht liebte. Aber warum log er? Warum
stellte er sich unter einem falschen Namen vor? Warum leugnete
er, daß er verheiratet war? Was war mit seiner Frau geschehen?

Es gab so viele Fragen, die Mira nicht beantworten konnte,
daß sie zu keinem Entschluß kam und alles dem Augenblick über-
ließ, in dem Hollbruch ihr entgegentreten würde.

Um halb drei Uhr brachte ein Bote des Blumenladens einen
großen Strauß von Rosen und einen Brief, in dem Hollbruch
Mira mitteilte, daß ihn eine dringende berufliche Nachricht, die
er schon gestern erwartet habe, zwinge, unverzüglich nach Ham-
burg zu fahren, fo daß es ihm leider unmöglich sei, sich persönlich

von Mira zu verabschieden.
Mira starrte die Rosen und den Brief an, dann begann sie

zu lachen. Es klang wie das Heulen eines verwundeten Tieres.

39. Kapitel.
Eva Brake saß lesend auf der Bank vor ihrem Bauernhaus,

als Hollbruch ankam. Sie stand sofort auf und winkte ihm zu.
„Hallo, Peter!" „Guten Tag, Eva."
Er ging, ein wenig befangen, über den ungepflegten Weg,

der zum Haus führte.
„Ich wundere mich, daß dein Wagen noch lebt."
„Hei lewet noch", lachte er und freute sich, daß Eva ihm

über das Wiedersehen, vor dem er sich gefürchtet hatte, so leicht
hinweghals. S

„Setz dich her, Peter. Kaffee kriegst du später." Sie wies
auf die flachen grünen Felder hin. „Ist es hier nicht schön?"

„Schöner als in Lugano?"
„Das kann man nicht vergleichen, Peter. Hier ist Land, und

in Lugano ist 'ne Gegend." Sie blickte Hollbruch an. „Du siehst

gut aus. Peterchen. Schön braun. Dieten wird sich freuen." Er
wurde rot. „Alles in Ordnung. Du kannst ruhig nach Hause

fahren. Mit Keridan war nichts los. Keine Rede von Liebe.
Wir haben uns geirrt."

„Erzähle doch, Evchen."

Sie berichtete von ihren Nachforschungen, die sie nach dem
Gemüseladen der Witwe Marzahn geführt hatten, was Hollbruch
mit großem Unbehagen erfüllte. Dann gab sie einen Auszug
ihres Gespräches mit Dieten, der ziemlich der Wahrheit ent-
sprach, und verschwieg nur, daß Dieten von der Existenz der
Dame, die Peter in Lugano Gesellschaft leistete, Kenntnis hatte.

Hollbruch ergriff die Hand Evas.

„Ich danke dir von Herzen, Evchen. Das hast du großartig
gemacht."

„Ich bin eben 'ne Freundin", antwortete sie mit einem
bitteren Lächeln und zog ihre Hand zurück.

Sie blickten in die Abendsonne und schwiegen. Nach einer
Weile sagte Eva:

„Du mußt doch zugeben, Peter, daß Frühlingsabende das

Schönste sind, was man auf der Welt haben kann."

„Wunderbar", antwortete Hollbruch, der mit anderen Ge-
danken beschäftigt war. „Sag' mal, Evchen, wie stellt sich Dieten
zu dem Geld?"

„Ja, da wirst du doch noch einige Schwierigkeiten haben:"
Sie lachte. „Aber, Menschenskind, warum sollst du gar keine
Schwierigkeiten haben?"

„Es war doch die Idee Dietens."
„Du vergißt, daß zwischen einer Idee und einer Tat oft

eine Welt liegt. Jemand kann eine Idee haben, die er unbedingt
vertritt, aber die Verantwortung, die Idee auszuführen, wagt
er nicht zu übernehmen. Es ist genau so wie mit den Leuten,
die in Gedanken zu jedem Verbrechen entschlossen sind, aber im
Leben als ehrbare Steuerzahler herumlaufen. Ich kann dir nur
raten, Peter, laß dich nicht kleinkriegen. Man darf den Frauen
nicht immer nachgeben. Das verzeihen sie niemals."

„Jetzt verrätst du die Frauen, Evchen", antwortete Holl-
bruch lächelnd.

„Das gleicht sich aus, weil die Frauen immer bereit sind,,
einander zu verraten, wenn ein Mann im Spiel ist." Sie stand
auf. „Komm, die Sonne ist weg, jetzt wollen wir Kaffee trinken."

Als sie in dem Speisezimmer saßen, fragte Hollbruch:
„Wie steht die Sache mit deinem Flug um die Welt?"
„Alles in Butter. Ich fliege voraussichtlich Ende Mai."
„Ich wiederhole mein Angebot, Evchen. Wenn du Geld

brauchst, stehe ich zur Verfügung."
„Danke, Peter. Neville Stack ist von einer Großzügigkeit,

die sonst nur in Filmen vorkommt. Ich nehme an, daß der alte
Herr Heiratsgedanken hat, aber ich habe keine Lust, Kranken-
Pflegerin zu werden und in südlichen Gärten egal neben einem
Rollstuhl zu sitzen. Nee, da bleibe ich lieber hier auf meiner
Klitsche. Darf ich dir noch 'ne Tasse Kaffee einschenken?"

„Danke."
„Sag' mal. Peterchen, was hast du eigentlich in Luzem

gemacht und warum hast du dich unter falschem Namen ange-
meldet? Angst vor der ,O. S. E. I.' oder wie das Ding heißt?"

„Nein, ich wollte den schlauen Mann spielen/' - -.-i-,

„Wie hast du das angefangen?"
„Es ist schmählich mißglückt", lachte Hollbruch. „Ich habe

kein Talent zum Schlausein. Ich wollte die Schwester Keridans,
die in Luzern eine herrliche Villa besitzt, auskundschaften, um
von ihr über die Geschäfte ihres Bruders Näheres zu erfahren,
aber es ließ sich nicht machen, obwohl ich jeden Tag mit der
jungen Dame zusammen war."

„Also ein hübsches Kind", sagte Evä, die einen untrüglichen
Instinkt für junge Damen hatte, um die sich Hollbruch bemühte.

„Sehr hübsch."

„Ich werde dir die Fortsetzung erzählen, Peterchen. Statt
die junge Dame auszuholen, hast du dich in sie verliebt."

„Das kam nicht in Frage, aber ich fand es schäbig, das
Vertrauen, das mir Mira Keridan entgegenbrachte, zu miß-
brauchen." Eva lächelte spöttisch. „Man hat so seine Hem-
mungen."

„Bei mir bist du entschuldigt. Peterchen." Sie blickte nach-
denklich in die Lust. „Was wollte ich dir denn noch erzählen?
Ach, ich weiß es schon. Du kannst jetzt billig zu deinem alten
Gut kommen, Peter."

„Wieso?"

„Ich traf Ingelbrecht, der Häuser- und Gütermakler gewor-
den ist. Er erzählte mir davon. Der Besitzer von Hollbruch will
um jeden Preis verkaufen."

„Das wäre fein", sagte er und hatte leuchtende Augen.

„Wenn du nach Berlin kommst, setze dich sofort mit Ingel-
brecht in Verbindung."

„Das wird gemacht."

Sie stand auf und holte eine Visitenkarte.
„Hier hast du seine Adresse. Abends triffst du ihn bestimmt

in der Weinstube bei Habel."
„Ich werde ihn noch heute aufsuchen."
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„Busgeaeichnet. Bßenn es möglich ift, mache bie Sache
fertig, beoor bu mit Sieten BSieberfeben feierft. Su ftetlft Sieten
oor eine ooßenbete Satfache, fo baß bas SDlecîerri nur mebr
tbeoretifcben BSert bat."

„Btit bir fann man ißferbe ftebten geben, ©na." *

„B3eiß Sott, aber bei ben beutigen Bferbepreifen lobnt es
fidj nicbt. 3u Sieten geb' erft morgen nachmittag, benn oor»
mittag ftörft bu ben Betrieb im Saben." i)obbrucb nicfte. „Unb
gib nicbt 3U niet an unb fpiele nicbt ben 3er!nirfcbten, börft bu?"

„3d) bore, Sonft nocb mas?"
„3d) mill bir noch einen guten Bat geben, ben bu aber nicbt

mißoerfteben barfft. ©s gebt nicbt um mid). Blir ift alles fürcb»
terticb egal. Buf micb braucbft bu feine Büdficbt su nehmen.
Btacbe feine überflüffigen ©eftänbniffe, iß eter. ©rsäbte Sieten
nichts non iter Same in ßugano." Hoßbrucb mich ibrent 35Itrf

aus. „Staub' mir, grauen finb neugierig, aber fie lieben feine
Scbutbbefenntniffe."

„Sanfe, ©na. 3cb roill beinen Bat befolgen." ßr erhob ficb.

„3eßt merbe ich mich auf ben Bßeg machen."
,,$a>br' oorficbtig. Sie teßten Kilometer finb immer bie ge«

fäbrticbften."
„3cb puffe fd)on auf."
Bis er ben Btantel ansog, hörte er bas Kniftern non Sei»

benpapier unb erinnerte ficb bes Bafetcßens, bas er in ber Saftibe
batte, ©r botte bas Batet bernor unb übergab es ©na.

„Su baft ein Seibentucb in ßugano liegen getaffen."
„Su fannft einem mabrbaftig bas Hers brechen, Betereben",

fagte fie hilflos unb nerfucbte su lächeln.

40. Kapitel.
Bis .ffottbrucb gegen neun Uhr abenbs nach Berlin fam,

mar feine ©ebnfucbt, Sieten beute noch miebersufeben, fo groß,
baß er alte Batfchläge unb Borfäße oergaß unb nach ber 3nns=
brucferftraße fuhr. Bber ber Semüfetaben ber grau ©mitie Btar»
3abn mar feft nerfcbtoffen. Bichl ber fteinfte Sicbtfcbimmer brang
burcb bas Buslagefenfter. ÜBabrfcbeinticb mußte man früh 3U
Bett geben, menn man einen Semüfebanbet betrieb.

Loßbruch ftieg mieber in feinen SBagen unb fuhr nach einem
Hotel in ber griebricbftraße. Bacbbem er ben Bßagen eingefteltt
unb ficb gemafcben hatte, 30g er tos, um 3ftgelbrecbt su fucben,
ben 3U finben nicht fcbmer mar.

Ser gute 3ngetbrecbt mit bem rotbraunen 3nbianergeficbt,
bas in fpäten Bacbtftunben ins Biotette binüberfpiette, faß in
feiner BBeinftube bei bem ©cftifcb, ben er oor fünfsebn 3abren
offupiert hatte unb nicht mehr freigab, ©r mar, mie faft immer,
aßein, benn er behauptete, baß ben mabren Senuß einer an»
ftänbigen glafcbe SBeins nur ber einfame 3ecber haben fönne,
ber nicht burcb btöbfinniges Sefcbmäß oon ber guten Sabe Sot»
tes abgelenft merbe. Sroßbem begrüßte er Loßbruch, mit bem er
fid) im Krieg febr angefreunbet hatte, mit großer Herslicßfeit
unb befteßte fofort eine frifcbe glafcbe.

„B3o treiben Sie ficb benn immer 'rum?" fragte 3ngel=
brecht. „Btan fiebt unb hört nichts oon 3bnen. ©rsäbten Sie
mir bloß nichts oon fchtechten 3eiten. Sie ßeute reben ficb has
fotange ein, bis bie Seiten mirftich mies merhen."

„3br Optimismus in aßen ©bren, mein lieber 3ngelbred)t,
aber Sie merben boch sugeben müffen, baß beute bie ganse B3elt
fcbleçhte Seßhafte macht."

„Sas ift aßes nur retatio. Safür ift bas Selb mehr mert.
Bußerbem muß man feine Bnfprücße 'runterfchrauben. 3<h hätte
mir früher auch nicht träumen laffen, baß ich 'mal mit Käufern
unb Sütern baufieren merbe, aber es gebt. BBes gebt. Sehr
3um Bßobl, Loßbruch!"

„Sagen Sie mal, 3ngelbrecbt, ©oa Brafe ersäblte mir,
baß unfer altes Sut bißig su haben fei. BBie ftebt bie Sache?"

„Sut für Sie, faßs Sie ein paar Kröten in ber Safcße ha»
ben. Sie fönnen Loßbruch jefet für'n Butterbrot Wegen."

„3ft bas Sut fo 'runtergemirtfchaftet?"

„Sans im Segenteil, mein ßieber. Ser Betrieb ift moberni»
fiert unb mit aßen Bläßeben, bie es nur gibt, ausgefluttet mor»
ben, aber 3ablonsfi miß um jeben Breis uerfaufen."

„SBarum eigentlich?"
,,©r bat es plößtich mit ber Bngft gefriegt. llnb menn 'n

Blann ängfttieb mirb, bann ift ihm nicht su helfen."
„BSieoiel oerlangt er benn?"
,,©r miß fünfsig Bliße haben, bar auf ben îifch bes Kaufes.

Sas anbere fann su 4% Brosent ftebenbleiben. Sas ift boch,
meiß Sott, 'n Sefchenf, aber bennoeb smeifle ich febr, baß 3ab»
lonsfi su biefen Bebingungen einen Käufer finbet. Senn mer
beute fünfsig Bliße bar 3U liegen bat, ber fauft ficb fein Sut
in ber Bttmarf."

Loßbruch tranf einen Scfllud Bßein.

„3d) merbe ihm fünfsigtaufenb Schmeiserfranfen anbieten."
3ngelbredjt ftarrte ihn mißtrauifch an.
„Soß bas 'n Bßiß fein?"
„Bee, ©rnft."
„Blenfch, Sie fönnen fünfsigtaufenb Schmeiserfranfen bar

besablen?" Loßbruch nidte. „BSiffen Sie, bei 3bnen muß man
tatfächlich 'n ftarfes Hers haben, fonft ift man meg. 3ebenfafls
meine Hochachtung, Hoßbrucb" ©r hob fein Sias. „Buf 3br
Spesießes!"

„3d) hoffe, baß Sablonsfi mit fünfsigtaufenb Schmeiser»
franfen einoerftanben fein mirb."

„Ba, hören Sie, ber Blann nimmt bas Selb mit Honbfuß.
S3as Befferes fann ihm ja gar nicht paffieren, öa er foroiefo
nach ber Schmeis überfiebeln miß."

„3eßt feben Sie bloß su, mein lieber 3ngelbrecbt, baß bie
Sache fir oormärts gebt. Bm liebften märe es mir, menn mir
fchon morgen ben Kauf abfcbließen fönnten."

„3ft ohne meiteres su machen. Sie merben boch bas Sut
begucfen moßen?"

„Klar."
„Schön, bann rufe ich morgen früh bei 3ablonsfi an unb

fage ihm, baß mir 'rausfommen. Bacbber hole ich Sie mit mei»
nem BBagen ab unb mir fahren, beibi! nach Hoßbrucb."

„3d) hole lieber Sie mit meinem "BBägen ab, ber ift
fchneßer."

„3ßie Sie moßen. B8enn 3bnen bie Braut gefäßt, fönnen
mir su Btittag ben Botar 'ranbolen, unb fertig ift bie fiaube."

„Slänsenb. 3d) hole Sie morgen früh um acht llbr ab,
3ngetbrecbt."

„Bißchen früh, aber bas febabet nichts. Blorgenftunbe bat
Schmeiserfranfen im Blunbe." ©r minfte bem Keßner. „Unb
jeßt moßen mir sur geier bes Bages noch 'ne gans gute gtafche
trinfen?"

„©brenfache, mein lieber 3ngelbred)t", fagte Hoßbruch unb
lächelte glüdlich oor fid) bin.

Bis am näcbften Bbenb ber neue Befißer oon Hoßbrucb oor
bem Semüfelaben ber Bßitme Blarsabn hielt, hatte er ftarfes
Hersflopfen, benn fein Semiffen mar siemlich belaftet. Sa mar
einmal bie Sache mit bem Selb unb mit bem Büdfauf bes
Sûtes, unb bann gab es biefe Sefdjicbte mit ©oa Brafe, bie ei»

nem bie Unbefangenheit raubte, ©r blidte febeu burcb bas Sa»
benfenfter unb fonnte Sieten feben, bie mit einer aufgeregten
Köchin Semüfebanbel trieb. Sas mar fo lächerlich) unb fo rüb»
renb, baß Hoßbrud) su fchluden begann.

©s fchien eine ©roigfeit su bauern, bis ficb bie Köchin ent»

fchloß, ben Saben su oerlaffen. Hoßbrucb nahm ihr ungebulbig
bie Sürflinfe aus ber Hanb unb trat ein.

„Suten Bbenb, Sieten."
Sie fab ihn an unb moßte etroas fagen, aber es mar un»

möglich, jeßt ein BSort beraussubringen. Sas Slüd mar su groß.

©r ging langfam auf fie su unb taftete nach ihrer Hanb.
Sieten mich surüd unb öffnete bie Sür bes Hintersimmers. Holl»
brud) folgte fchüchtern.

Schluß folgt.
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„Ausgezeichnet. Wenn es möglich ist, mache die Sache
fertig, bevor du mit Dieten Wiedersehen feierst. Du stellst Dieten
vor eine vollendete Tatsache, so daß das Meckern nur mehr
theoretischen Wert hat."

„Mit dir kann man Pferde stehlen gehen, Eva." -

„Weiß Gott, aber bei den heutigen Pferdepreisen lohnt es
sich nicht. Zu Dieten geh' erst morgen nachmittag, denn vor-
mittag störst du den Betrieb im Laden." Hollbruch nickte. „Und
gib nicht zu viel an und spiele nicht den Zerknirschten, hörst du?"

„Ich höre. Sonst noch was?"
„Ich will dir noch einen guten Rat geben, den du aber nicht

mißverstehen darfst. Es geht nicht um mich. Mir ist alles furch-
terlich egal. Aus mich brauchst du keine Rücksicht zu nehmen.
Mache keine überflüssigen Geständnisse, Peter. Erzähle Dieten
nichts von der Dame in Lugano." Hollbruch wich ihrem Blick
aus. „Glaub' mir, Frauen sind neugierig, aber sie lieben keine
Schuldbekenntnisse."

„Danke, Eva. Ich will deinen Rat befolgen." Er erhob sich.

„Jetzt werde ich mich auf den Weg machen."
„Fahr' vorsichtig. Die letzten Kilometer sind immer die ge-

fährlichsten."
„Ich passe schon auf."
Als er den Mantel anzog, hörte er das Knistern von Sei-

denpapier und erinnerte sich des Paketchens, das er in der Tasche
hatte. Er holte das Paket hervor und übergab es Eva.

„Du hast ein Seidentuch in Lugano liegen gelassen."
„Du kannst einem wahrhaftig das Herz brechen. Peterchen",

sagte sie hilflos und versuchte zu lächeln.

40. Kapitel.
Als Hollbruch gegen neun Uhr abends nach Berlin kam,

war seine Sehnsucht, Dieten heute noch wiederzusehen, so groß,
daß er alle Ratschläge und Vorsätze vergaß und nach der Inns-
bruckerstraße fuhr. Aber der Gemüseladen der Frau Emilie Mar-
zahn war fest verschlossen. Nicht der kleinste Lichtschimmer drang
durch das Auslagefenster. Wahrscheinlich mußte man früh zu
Bett gehen, wenn man einen Gemüsehandel betrieb.

Hollbruch stieg wieder in seinen Wagen und fuhr nach einem
Hotel in der Friedrichstraße. Nachdem er den Wagen eingestellt
und sich gewaschen hatte, zog er los, um Ingelbrecht zu suchen,
den zu finden nicht schwer war.

Der gute Ingelbrecht mit dem rotbraunen Indianergesicht,
das in späten Nachtstunden ins Violette hinüberspielte, saß in
seiner Weinstube bei dem Ecktisch, den er vor fünfzehn Iahren
okkupiert hatte und nicht mehr freigab. Er war, wie fast immer,
allein, denn er behauptete, daß den wahren Genuß einer an-
ständigen Flasche Weins nur der einsame Zecher haben könne,
der nicht durch blödsinniges Geschwätz von der guten Gabe Got-
tes abgelenkt werde. Trotzdem begrüßte er Hollbruch, mit dem er
sich im Krieg sehr angefreundet hatte, mit großer Herzlichkeit
und bestellte sofort eine frische Flasche.

„Wo treiben Sie sich denn immer 'rum?" fragte Ingel-
brecht. „Man sieht und hört nichts von Ihnen. Erzählen Sie
mir bloß nichts von schlechten Zeiten. Die Leute reden sich das
solange ein, bis die Zeiten wirklich mies werden."

„Ihr Optimismus in allen Ehren, mein lieber Ingelbrecht,
aber Sie werden doch zugeben müssen, daß heute die ganze Welt
schlechte Geschäfte macht."

„Das ist alles nur relativ. Dafür ist das Geld mehr wert.
Außerdem muß man seine Ansprüche 'runterschrauben. Ich hätte
mir früher auch nicht träumen lassen, daß ich 'mal mit Häusern
und Gütern hausieren werde, aber es geht. Alles geht. Sehr
zum Wohl, Hollbruch!"

„Sagen Sie mal, Ingelbrecht, Eva Brake erzählte mir,
daß unser altes Gut billig zu haben sei. Wie steht die Sache?"

„Gut für Sie, falls Sie ein paar Kröten in der Tasche ha-
den. Sie können Hollbruch jetzt für'n Butterbrot kriegen."

„Ist das Gut so 'runtergewirtschaftet?"

„Ganz im Gegenteil, mein Lieber. Der Betrieb ist moderni-
siert und mit allen Mätzchen, die es nur gibt, ausgestattet wor-
den, aber Iablonski will um jeden Preis verkaufen."

„Warum eigentlich?"
„Er hat es plötzlich mit der Angst gekriegt. Und wenn 'n

Mann ängstlich wird, dann ist ihm nicht zu helfen."
„Wieviel verlangt er denn?"
„Er will fünfzig Mille haben, bar auf den Tisch des Hauses.

Das andere kann zu 4s4 Prozent stehenbleiben. Das ist doch,
weiß Gott, 'n Geschenk, aber dennoch zweifle ich sehr, daß Iab-
lonski zu diesen Bedingungen einen Käufer findet. Denn wer
heute fünfzig Mille bar zu liegen hat, der kauft sich kein Gut
in der Altmark."

Hollbruch trank einen Schluck Wein.
„Ich werde ihm fünfzigtausend Schweizerfranken anbieten."
Ingelbrecht starrte ihn mißtrauisch an.
„Soll das 'n Witz sein?"
„Nee, Ernst."
„Mensch, Sie können fünfzigtausend Schweizerfranken bar

bezahlen?" Hollbruch nickte. „Wissen Sie, bei Ihnen muß man
tatsächlich 'n starkes Herz haben, sonst ist man weg. Jedenfalls
meine Hochachtung, Hollbruch." Er hob sein Glas. „Auf Ihr
Spezielles!"

„Ich hoffe, daß Iablonski mit fünfzigtausend Schweizer-
franken einverstanden sein wird."

„Na, hören Sie, der Mann nimmt das Geld mit Handkuß.
Was Besseres kann ihm ja gar nicht passieren, da er sowieso
nach der Schweiz übersiedeln will."

„Jetzt sehen Sie bloß zu, mein lieber Ingelbrecht, daß die
Sache fix vorwärts geht. Am liebsten wäre es mir, wenn wir
schon morgen den Kauf abschließen könnten."

„Ist ohne weiteres zu machen. Sie werden doch das Gut
begucken wollen?"

„Klar."
„Schön, dann rufe ich morgen früh bei Iablonski an und

sage ihm, daß wir 'rauskommen. Nachher hole ich Sie mit mei-
nem Wagen ab und wir fahren, heidi! nach Hollbruch."

„Ich hole lieber Sie mit meinem -Wägen ab, der ist
schneller."

„Wie Sie wollen. Wenn Ihnen die Braut gefällt, können
wir zu Mittag den Notar 'ranholen, und fertig ist die Laube."

„Glänzend. Ich hole Sie morgen früh um acht Uhr ab,
Ingelbrecht."

„Bißchen früh, aber das schadet nichts. Morgenstunde hat
Schweizerfranken im Munde." Er winkte dem Kellner. „Und
jetzt wollen wir zur Feier des Tages noch 'ne ganz gute Flasche
trinken?"

„Ehrensache, mein lieber Ingelbrecht", sagte Hollbruch und
lächelte glücklich vor sich hin.

Als am nächsten Abend der neue Besitzer von Hollbruch vor
dem Gemüseladen der Witwe Marzahn hielt, hatte er starkes
Herzklopfen, denn sein Gewissen war ziemlich belastet. Da war
einmal die Sache mit dem Geld und mit dem Rückkauf des
Gutes, und dann gab es diese Geschichte mit Eva Brake, die ei-
nem die Unbefangenheit raubte. Er blickte scheu durch das La-
denfenster und konnte Dieten sehen, die mit einer aufgeregten
Köchin Gemüsehandel trieb. Das war so lächerlich und so rüh-
rend, daß Hollbruch zu schlucken begann.

Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sich die Köchin ent-
schloß, den Laden zu verlassen. Hollbruch nahm ihr ungeduldig
die Türklinke aus der Hand und trat ein.

„Guten Abend, Dieten."
Sie sah ihn an und wollte etwas sagen, aber es war un-

möglich, jetzt ein Wort herauszubringen. Das Glück war zu groß.

Er ging langsam auf sie zu und tastete nach ihrer Hand.
Dieten wich zurück und öffnete die Tür des Hinterzimmers. Holl-
bruch folgte schüchtern.

Schluß folgt.
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